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M 34. 


Der Balſam vor der Wunde. 


Wir haben im letzten Blatte die Frage aufgeworfen, 
„was aus der zweiten Kammer wird?“ wir haben aber 
dabei nicht bedacht, daß das Auge der gütigen Vorſehung 
wachet und den Balſam ſchafft vor der Wunde. — 
Während wir noch harmlos wie Kinder mit dem Meſ⸗ 
fer politiſcher Fragen ſpielten, hat bereits ein großer 
Geiſt, ein Kammer⸗Mitglied, das ſolche Meſſerſpiele nicht gut 
anſehen kayn, dieſe Frage vollkommen gelöſt und nur 
eine kleine Modifikation des Wahlaktes vorgeſchlagen, 
die allen Schwierigkeiten mit großer Leichtigkeit abhilft. 

Die Modifikation des Wahlaktes beſteht in folgender 
ſinnreicher Vorrichtung. 

Die Regierung ſoll ofſtziell für jeden Wahlbezirk 
einen Kandidaten als Wahlmann vorſchlagen und den 
Namen deſſelben jedem Urwähler bekannt machen; und 
vieſer Kandidat ſoll als gewählt angeſehen werden, ſo⸗ 
bald nicht die Majorität der Urwähler einem Andern zu 
Theil wird. a 
3 Eben ſo ſoll die Regierung den Wahlmännern eines 
vorſch Wahlkörpers einen Kandidaten zum Abgeordneten 
und Hagen und ihn offiziell jedem Wahlmann mittheilen, 
Stimmen zicht ein anderer Kandidat die Majorität der 
Regieru ſüämmtlicher Wahlmänner erhält, jo fol der 

ccc n Akandidat als gewählt betrachtet werd 
er Einfall A a s gewählt betrachtet werben. 

Wie oft it ai 3 gefgeit 5 

hon vorgekommen, daß an einem 
Wahllage e f Wetter Me Biſt Du nun, mein 
Leſer ch hoffe — gutgefinnt, ſo brauchſt Du 
Dir keinen Schnupfen zur ! e 

g 0 u uzuziehen, brauchſt Dich nicht zu 
erkälten, brauchſt nicht aus Schlafrock und Pantoffeln 
herauszukriechen, ja Du kannßt Dich ſchlafen legen und 
Du thuſt der Regierung den beſten Gefallen. Deine 
ſchweigende Stimme fallt dem Kandidaten der Regierung 
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zu. Biſt Du aber — was Gott verhüte — ſchlechtge⸗ 
ſinnt und haſt Du was gegen den Kandidaten der Re⸗ 
gierung, dann mußt Du hinaus und nach dem Wahl⸗ 
lokal wandern und dort a zu Protokoll erklären, 
daß Du einen andern Wahlmann oder Abgeordneten 
willſt, Du magſt den Schnupfen bekommen oder nicht. 
Aber ſchon in Bezug auf die etwaigen Vorwahlen 
iſt die Geſchichte vortrefflich ausgedacht. Biſt Du gut⸗ 
geſinnt, fo brauchſt Du gar nicht ein Bischen über all' 
die Dinge, die man Politik nennt, nachzudenken. Die 
Regierung denkt für Dich und ſchickt Dir den Kandi⸗ 
daten in's Haus. Du kannſt, wie es Dir ziemt, Dein 
Lebenlang die Politik wie gute Kinder ein Meſſer mei⸗ 
den; Du kannſt Dir jede politiſche Frage drei Schritt 
vom Leibe halten. Dein Glück fällt Dir zu, ohne daß 
Du davon eine Ahnung zu haben brauchſt; Du brauchſt 
ſogar nicht einmal den Zettel, der den Kandidaten 
nennt, zu leſen; Du kannſt blindlings vertrauen, was 
gewiß eine große Bürgertugend iſt. — Biſt Du aber, 
was der Himmel verhüte — ſchlechtgeſinnt, fo geſchieht 
Dir's ſchon recht, wenn Du nicht ein noch aus weißt 
und in allen Punkten ſo recht in Verlegenheit geräthſt. 
Du mußt nämlich wiſſen, daß alle Nichtwähler mit 
ihren Stimmen den Regierungskandidaten zugezählt wer⸗ 
den; willſt Du nun dieſen nicht haben, ſo mußt Du 
Dir einen andern Kandidaten ſchaffen, der aber, wohl⸗ 
gemerkt, die Majorität des Wahlbezirks für ſich hat. 
Nun nehmen wir an, Du willſt es verſuchen, eine Ver⸗ 
ſammlung hierzu auszuſchreiben, ſo iſt dies ja ſchon der 
offene Beweis, daß Du ein Schlechtgeſinnter biſt, denn 
der Gutgeſinnte bedarf ja all' der künſtlichen Mittel 
nicht. Und wer wird zu ſolcher Wahlverſammlung er⸗ 
ſcheinen? Doch ſicherlich nur Schlechtgeſtnnte; und in 
ſolchem Falle geſchähe Dir's ſchon recht, wenn Du ſammt 
Deinen ſchlechtgeſinnten Genoſſen mir nichts dir nichts 


aufgelöft wirft. 

Freilich bliebe noch ein Mittel übrig, ſich über Kan⸗ 
didaten zu verſtändigen, nämlich durch die Preſſe; allein 
da Dir hier nur die ſchlechtgeſinnte Preſſe zu Gebote 
ſtände, und eine ſolche, Gottlob, gar nicht mehr exiſtirt, 
ſo dürfte es Dir auch hier ziemlich ſchwer werden, eine 
Majorität ſämmtlicher Stimmen fuͤr Deinen Kandidaten 
zuſammen zu bringen. 5 

Am ſinnreichſten iſt dieſer Einfall in Bezug auf die 
Demokratie, die bekanntlich ſo gottvergeſſen iſt, gar nichts 
von Wahlen wiſſen zu wollen, ſo lange nicht das all⸗ 
gemeine Wahlrecht hergeſtellt iſt. Dieſe nämlich bildet 
im Lande die Majorität. Die jetzigen Kammern reprä⸗ 
ſentiren bekanntlich nur zwei Fünftel des Volkes, wäh⸗ 
rend ſich drei Fünftel im Juli 1849 der Wahl enthal⸗ 
ten haben. Nun iſt im Ganzen anzunehmen, daß die 
Demokratie ſich nicht vermindert, ſondern weſentlich ver⸗ 
mehrt hat und möglicher Weiſe nur etwa ein Fünftel 
nicht demokratiſch iſt. Durch den obigen Vorſchlag wird 
daher die Demokratie gut in die Dinte gerathen. Die 
Demokratie nämlich, die gar nicht wählen würde, wird 
mit all' ihren Stimmen dem Regierungskandidaten zu⸗ 
gezählt, und da fle die Majorität des Landes hat, fo iſt 
der Regierungskandidat jedenfalls als gewählt zu be⸗ 
trachten. 

Auch das Wahlprotokoll wird dadurch außerordent⸗ 
lich einfach. Das kann ſo abgefaßt werden: 

Am heutigen Datum find die unterzeichneten Prote⸗ 
kollführer im Wahl⸗Lokal N. N. erſchienen und haben 
das nachſtehende Protokoll eröffnet. Von Unwählern 
find die Gutgefinnten nicht erſchienen, weil ſie, zufrieden 
mit dem Kandidaten der Regierung, nicht zu wählen 
brauchen, und die Schlechtgeſtnnten (die Demokraten) 


ſind nicht erſchienen, weil ſte nicht wählen wollen. Da 


demnach Keiner der Urwähler erſchienen iſt, ſo iſt die 
Wahl einftimmig auf den Kandidaten der Regierung 
Herrn N. N. gefallen. — 

Aber der geiſtreiche Vorſchlag hat noch einen tiefern 
Hintergrund. 

Nehmen wir an, daß die nächſte Kammerwahl nach 
dieſem ſinnreichen Plan vor ſich geht, ſo muß in den 
künftigen Kammern ſicherlich noch eine kleine logiſch ſehr 
richtige Erweiterung dieſes Planes den größten Anklang 
finden. Der große Erfinder dieſes Vorſchlags wird dann 
folgenden Antrag mit vollem Recht ſtellen können: 

„In Erwägung, daß die demokratiſche Partei ſich der 
Wahlen enthält; in Erwägung, daß die Stimmen aller 
Nichtwählenden dem Regierungskandidaten zugezählt wer⸗ 
den, und endlich in Erwägung, daß die demokratiſche 
Partei die Maforität des Landes repräſentirt und ſomit 
jeder Regierungskandidat die Stimmen des Landes ganz 
unzweifelhaft für ſich haben muß, — beſchließt die hohe 
Kammer, die Wahlen als überfluͤſſtg ganz abzuſtellen, 
und erſucht die Regierung, künftig die zweite Kammer 
nach eigenem Ermeſſen zuſammenzuſtellen.“ 

Hat die künftige Kammer nur ein Quentchen Logik, 
fo muß fie den Antrag annehmen und wir — ſind aller 
Sorgen ledig! 


Berlin, ben 9. Februar. 

— Der König iſt 2 Wil Altenburg gereiſt. 

— Der heutige „St.⸗Anz.“ bringt eine Zirkularverfügung 
vom 1. Dez. 1851, enthaltend eine nähere Angabe der Beſtim⸗ 
mungen, welche, als mit dem Geſetz nicht vereinbar, zur Auf⸗ 
a. “ bie Geſchäfts⸗Regulative der Gewerberäthe nicht geeig⸗ 

et ſind. 


— Die 2te Kammer fährt heute in der Abſtimmung über 
den Staatshaushaltsetat fort. — In der 1. Kammer it die 
Rechte mit ihren Plänen betreffs der Neubildung der I. Kam⸗ 
mer in Form eines Amendements hervorgetreten. 

— Die Ziehung der Zten Klafje der Lotterie beginnt am 
I7ten d. 

. Geſtern hielt die Geſellſchaft jüdiſcher Handwerker und 
Künſtler zur gegenſeitigen Unterſtützung in Krankheitsfällen 
eine Generalverſammlung ab; einen ausführlichen Bericht wer⸗ 
den wir morgen liefern. : 

— Aus Düffeldorf wird gemeldet, daß daſelbſt ſeit einiger 
Zeit täglich große Züge von ſtattlichen weſtphäliſchen und hol⸗ 
ſteiniſchen Pferden ankommen, die dort den Rhein paſſiren, um 
den Weg nach Holland oder Belgien einzuſchlagen; man glaubt, 
daß dieſe Pferde für Frankreich beſtimmt ſind. 

— Der Antrag des Abg. Klee wegen Beſchränkung der 
—— wird von der betreffenden Kommiſſion gut⸗ 
geheißen. N: 

— Mit der Direktion der Berlin⸗Hamburger Eiſenbahn 
ſoll bereits ein Kontrakt wegen Beförderung der öſtreichiſchen 
Truppen in ihre Heimath abgeſchloſſen ſein. 

1 In der hieſigen Stadtvoigtei find gegenwärtig in Funk⸗ 
tion: 1 Direktor, 3 Inſpektoren, 3 Oberaufſeher, 37 Aufſeher 
und Aufſeherinnen, 2 Werkmeiſter, 4 Büreaubeamte und 2 


ihm und Tochter, aus einer Wirthſchafterin und feinem Lehrling, 
Am Sonntage, den 16. November v. J., hatte 


wärt. Die Thür zu der Stube, in der Nolte ſchlief, war ver⸗ 
ſchloſſen, was am Abend vorher nicht der Fall geweſen war. 


Nolte auf wiederholtes Klingeln und Klopfen nicht 
Se und öffnete, ſo * Tochter und ih Grid) 
beſorgt, holten einen Schloſſer herbei und ließen die Thür öff⸗ 
nen. Im Vorzimmer ſtand ein ſilberplattirter Leuchter auf dem 
Tiſch, der Abends vorher nicht dort geſtanden hatte und auf 
dem ein noch brennendes Wachslicht ſteckte. Die Schlafſtätte 
des Nolte bot einen grauenvollen Anblick dar. Auf dem Schlaf⸗ 
ſopha lag blutig und auf das Graßlichſte entſtellt deſſen Leiche 
mit den ſichtlichen Spuren einer gewaltſamen Tödtung. Die 
ſofort herbeigerufenen Aerzte Dr. Ehrenſtein und La Pierre fan⸗ 
den bei ihrer Ankunft um 84 Uhr die Körpertheile der Leiche 
noch . ſo daß ſie auf ein höchſtens 4 bis 5 Stunden 
erfolgtes Ableben ſchloſſen. Der Leichnam des Nolte war mit 
einem von — —— —— bekleidet. * 5 — — 

na Fenſtern gerichtet, auf der Lehne des 
80 HH die halb abgeriſſene Pen. hing über de Sei⸗ 
tenlehne des Sephas hinweg. Die ſämmtlichen Bettſtücke wa⸗ 
ren mit — A gulscen De zerdrückt, daß fe er —— 
eftigen Kampf zwiſchen dem Getödteten und dem Mörder 
lien ließen. Die durch zahlreiche Schnitte verlegten Hände 
lagen vor dem Geſicht zuſammengefaltet. Kopf und Hals wa⸗ 
ren mit geronnenem Blute bedeckt. Im Zimmer rings umher 
waren Blutſpuren ſichtbar. Auf der Matratze dicht am Knie 
der Leiche fand ſich die abgebrochene, ewa 13 Zoll lange Spitze 
eines, oben rund geſchliffenen Meſſers vor. Zwiſchen Tiſch 
und Ofen lag ein Küchenbeil, deſſen Stiel und Eifenfläche ſtark 
mit Blut bedeckt waren. In geringer Entfernung davon lag 
ein Tiſchmeſſer mit ſchwarzer Schaale, deſſen Spitze abgebrochen 
war und das ebenfalls Blutflecken zeigte. An der Wand zwiſchen 
Thür und Fenſter ſtand ein Schreibſpinde mit geöffneter Klappe, 
deren rechte Seite Spuren zeigte, als ob eine blutige ger 
daraufgedrückt worden wäre. Links auf der Klappe lag ein 
Bund blutbefleckter Schlüſſel. Im Spinde wurde ein Geldkorb 
mit 2 Pfennigen vorgefunden. Eine Blutſpur führte vom 
Kopfende des Sopha's nach der Thür der Geſellenwerkſtatt, durch 
dieſe noch hindurch bis zur Thür Buben Suach guat Sn 
ängendes Handtuch zeigte Spuren abgetrockneter blutiger Hände. 
ee ah nirgend zu finden. Die am 19. Novbr. 
vorgenommene Leichenſchau ergab, abgeſehen von vielen kleinen 
und an ſich e e e e 
. w., nicht weniger als größere Verle — # 
Feen 5 nudtlich, die ſchwerßen darunter aber eine Wunde 
an der rechten Schläfe und d rm. — 
Gutachten der Obdueenten allein ausgerei ätte, den To 
ſpſert herbe zusehen. Nach dem Reſultate der Obduktion iſt 
angenommen, daß der Verſtorbene noch 3 bis 4 Stunden, nach⸗ 
dem er die Verletzungen erhalten, gelebt hat. Es fehlten aus 
dem Schreibſekretair 80 und einige Thaler, ein Operngucker, 
ne Lorgnette und einige Weſten, nebſt einem Paar Beinklei⸗ 
ss Der Verdacht der Tödtung fiel ſofort auf den Ange⸗ 
agten. Die ſofort über den Verbleib des Mörders angeftellten 
bei lungen ergaben, daß derſelbe in der frühen Morgenſtunde 
aufgeregter hier wohnhaften Bruder geweſen war, ſich in ſehr 
hatte, er * Gemüthsſtimmung befunden und demſelben geſagt 
; 21 müffe auswandern, es ginge hier nicht mehr, er wolle 
pa 900 gen. Aus jeinen ferneren Reden hätte ber 
; wide auß e er zunächſt nach Hamburg ſich begeben 
islgeapfice e ag deen ann ehe euch ben nad 
her die Nachricht, daß der Msrder auf dem Eiſenbahnhofe feſt⸗ 
genommen ſei und die That vollſtändig eingeräumt habe. Am 
10. November wurde Haute eingebracht 105 ſofort nach dem 
Obbduktionshauſe gerührt Beim Anblick der Leiche jeınes Meiſters 
ward er ſehr bewegt und geſtand daß er denſelben getödtet habe. 
Er hat dies Geſtändniß in der Vorunterſuchung mehrmals mit 
großer Genauigkeit und einer feltenen Kaltolütigkeit wiederholt. 
Danach will er erſt den Gedanken, ſeinen Meiſter zu beſtehlen, 
gefaßt haben, als er am Abend des 16. Rovembers in die Woh⸗ 


nung deſſelben zurückgekehrt ſei und über fein Schickſal nach 
gedacht habe. Nachdem er lange mit ſich gekämpft, will er zu 
dem Entſchluß gekommen ſein, den Diebſtahl auszuführen und 
dann von hier fort zu gehen. Gegen halb drei Uhr habe er 
ſich in die Schlafſtube ſeines Meiſters begeben und Meſſer und 
Beil mit ſich genommen, um davon Gebrauch zu machen, falls 
ihn Nolte in Ausführung des Diebſtahls hindern würde. Als 
er ſich in der Stube befunden, ſei ſein Meiſter erwacht und 
habe: „wer da?“ gerufen. Er jet ängſtlich geworden und auf 
denſelben zugeſprungen, worauf er mit dem Beile blindlings 
nach der im Bett aufgerichteten Geſtalt geſchlagen. Der Mei⸗ 
ſter habe mehrere Male geſchrieen, worauf er das Meſſer ge⸗ 
nommen und 5 bis 6 Mal nach ihm geſtochen habe. Dann 
ſei der de. Nolte ſtill geworden und er habe nun aus dem Se⸗ 
kretär baares Geld im Betrage von 70 bis 80 Thalern, eine 
Lorgnette, einen Operngucker und mehrere Waffen entwendet, 
und damit ſich eiligſt aus dem Hauſe entfernt. Der größte 
Theil des Geldes war noch bei dem Angeklagten in Beſchlag 
genommen worden, da er nur einige Ausgaben für Kaffee, 
Milchbrod und Bonbons gemacht und das Fahrgeld auf der 
Eiſenbahn davon berichtigt hatte. Er hat von Anfang an be⸗ 
ſtritten, ſeinen Meiſter vorſätzlich getödtet zu haben, ſeine Ab⸗ 
ſicht ſoll vielmehr nur dahin gegangen fein, ſich deſſelben zu er⸗ 
wehren. Wenn er gleich zugegeben hat, am Abend kurz vor 
ſeiner Rückkunft nach Hauſe zwei Gläſer Rum getrunken zu 
haben, ſo beſtritt er doch, daß er ſich zu der fürchterlichen That 
habe Muth trinken wollen, ſondern will dies lediglich gethan 
haben, um ſich zu erwärmen. 

Den Bericht über die Verhandlung, welche bis Abends gegen 
9 uhr dauerte, werden wir morgen nachliefern. Das Urtheil 
des Gerichtshofes lautet auf lebenslängliches Zuchthaus. 

— Dem früheren Altgeſellen des Schneidergewerks, Herrn 
Michaelis, gegen den bekanntlich eine Ausweiſungs⸗Ordre 
erlaſſen, und dem der Aufenthalt hier nur zur Wiederherſtellung 
ſeiner Geſundheit geſtattet war, iſt jetzt durch das Königl. Po⸗ 
lizei⸗Präſidium eröffnet worden, daß jene Ordre zurückgenom⸗ 
men und ihm der Aufenthalt hier wieder geſtattet ſei. 

Elbing. Am 2ien wurde ein Mitglied der hieſigen Dez 
nunziantenklique, ein Frömmler von der bekannten Sorte, we⸗ 
nigſtens für eine ſeiner Thaten — Meineid — beſtraft. 

Gotha. Auf preußiſche Requiſition iſt eine Anzahl von 
Eremplaren des Reichskalenders für das laufende Jahr mi 
Beſchlag belegt worden. 

Aus Thüringen, 5. Februar. Der Literat Friedemann 
aus Berlin, der während des Berliner Steuerperweigerungs⸗ 
Prozeſſes an Krackrügge's Stelle die Redaktion der „Neuen 
Erfurter Zeitung“ beſorgte und wegen einiger Artikel zur Zeit 
des Erfurter Parlaments zu ſechs monatlichem Gefängniſſe und 
zum Verluſte der preußiſchen Kokarde verurtheilt wurde, iſt 
jest, obwohl kränklich, zum Militärdienſte gezogen und in Folge 
des Kokardenverluſtes in eine Militärſtraf⸗Abtheilung nach Tor 
gau geſchickt worden. s 

Kaſſel, 7. Februar. Die Unterſuchungen und Verfolgun⸗ 
gen dehnen ſich in Folge mehrerer beim Advokaten Alsberg ge⸗ 
fundener Papiere immer mehr aus. Eine Reihe von Haus: 
ſuchungen hat vorgeſtern begonnen und geſtern den ganzen Tag 
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: Mainz. Eine Anzahl öſtreichiſcher Mineurs befand ſich 
kürzlich in den unterirdiſchen Gängen der Feſtung, um dort zu 
arbeiten. Als die Mannſchaft dieſelben wieder verließ, wurde 
der Ausgang, wie gewöhnlich ſorgſam verſchloſſen. Niemand 
ahnte, daß in den dunklen Räumen ein Unglücklicher zurückge⸗ 
blieben ſei; vielmehr glaubte man, als derſelbe ſpäter vermißt 
wurde, er ſei deſertirt. So gingen faſt 6 Tage vorüber; da 
führte — nach Einigen — wiederholte Arbeit, nach Andern die 
plötzlich erwachte Vermuthung, der Vermißte könne auf irgend 
eine Art in den Minen unbemerkt zurückgeblieben ſein, mehrere 
Mineure in dieſelben Gänge; und wie fie die Thüre öffnen, 


finden fie ihren Kameraden an dem Eingange liegen, die Hände 
zerkratzt, ein Bild des Jammers! Aus den Armen hatte ſich 
der Unglückliche Stücke Fleiſch gebiſſen. Man trug ihn ſogleich 
in das Hoſpital, wo er nach 6 Stunden ſtarb. 52 459 
Ludwigsburg. Das Urtheil des Gerichtshofes, welches 
am 5. Nachmittags veröffentlicht wurde, lautet bei 21 Ange⸗ 
klagten auf Gefüngnißftrafe von 6 bis 30 Monaten. Die Ver⸗ 
urtheilten wurden mit Ausnahme von vier, die noch keine Kau⸗ 
tion geleiſtet haben, entlaffen. Die Vertheidigung hat, zwei 
Fälle ausgenommen, für ſämmtliche Verurtheilte die Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde eingelegt. Morgen findet das Kontumazialverfahren 
gegen die 32 flüchtigen Angeklagten dieſes Prozeſſes ftatt. 
Paris. Neues von Belang iſt nicht zu melden. Wir 
erwähnen nur, daß der Präſident mit feinen Reſtaurationsplä⸗ 
nen ſchon dahin gediehen iſt, ſich eine Leibwache von 20,000 
Mann zu errichten. : 
Madrid, 2. Februar, 6 Uhr Abends. Der „Köln. Ztg.“ 
ſchreibt man: Ein feiger Meuchelmörder hat es gewagt, Hand 
an die Königin zu legen, als dieſe heute Nachmittags, aus der 
Kirche de la Atocha zurückkehrend, bereits auf der Straße Mayor 
angelangt war. Die Königin befand ſich an der Seite ihres 
Gemahls und umgeben von einem glänzenden und zahlreichen 
Hofſtaate, als mit einem Male ein Mann ſich zu ihr heran⸗ 
drängte, um ihr den Tod zu geben. Die Gerüchte hierüber, 
die ſich gleich wie ein Lauffeuer nach allen Enden der Stadt 
verbreiteten, ſind ſehr widerſprechender Natur. Ich eilte nach 
dem Gefängniſſe, wohin man den Mörder geſchleppt hat; es 
war aber eine Unmöglichkeit, durch die das Gefängniß belagernde 
Menge ſich Bahn zu brechen. Das Volk wüthet, alle Welt iſt 
ſo aufgeregt, als ob Jedermann einen herben Verluſt erlitten 
hätte. Mehrere Perſonen, die behaupteten, das Attentat mit 
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kai 


Wiener Affen⸗Theater, 
Sophienſtr. Nr. 16. 
Heute; Große Vorſtellung der 4füß. Künſtler⸗Geſellſchaft. 
Kaſſe 6, Anfang 7 Uhr. C. Orban, Direktor. 


+ 


ch 
Förſter's Salon, Friedrichsſtr. 112. 
Heute Dienſtag; Eine Vorſtellung: 
Das maleriſche und romautiſche 
Mheinland. 


Kaſſenöffnung 36 Uhr. Anfang 7 uhr. 
N e 
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Cirque national de Paris. 
Heute: Kadour, geritten von Herrn Baucher. — Corde 
Volante, von Franklin. Exereitien v. Mlle. Coralie Ducos: & 
Krohn's Kaffeehaus, Weberftr. 17. 

Morgen Mittwoch: Kaffeekränzchen. 

Berlin, 
Verlag von Theodor Het mann. 


Wiederholter Vortrag: Hermann Kothe's Gedächtnißkraft⸗ und Gedächtnißlehrvor 

und Herren zur raſchen Erlangung eines vorzüglichen N e 1 ee 2 . 
7 bis 1 9 Uhr, im großen Maeder'ſchen Saale, Unter den Linden Nr. 23. — Billets u 15 Sgr. ſind in der Königl. 

von . biß gegen . gro ” 1 aße Nr. 42) und Abends an der Kaſſe zu haben. 91. 


angeſehen zu haben, erzählten dieſes auf verſchiedene Weiſe. 
Die Einen ſagen, der Böſewicht habe mit einem Piſtol auf die 
Königin geſchoſſen und ſie am rechten Oberarm leicht verwun⸗ 
det. Andere wieder behaupten, ſie habe einen Dolchſtich in die 
Schulter erhalten und ſei augenblicklich zuſammengeſtürzt. Auch 
ſelbſt über die Perſon des Mörders herrſchen vielerlei Gerüchte. 
Das Volk fagt: „Es un tiro de la Reina-Madre* (das iſt 
ein Streich der Königin⸗Mutter), und Flüche, wie nur die 
ſpaniſche Sprache und die Lebhaftigkeit eines Suͤdländers ſolche 
zu erſinnen vermag, werden gegen dieſe Frau ausgeſtoßen. 
Das Volk belagert noch immer das Gefangenhaus und verlangt 
den Kopf des Mörders. 5 ur 

Nachſchrift. In dem Augenblick, wo ich dieſen Brief zur 
Poſt trage, erfahre ich, daß die Wunde nicht gefährlich ſe. — 
Der Mörder iſt ein ehemaliger Feld⸗Kaplan, die Waffe, die er 
gebraucht hat, iſt ein Dolch geweſen. Der Böſewicht hat ſchon 
früher, als die Königin, während ſie guter Hoffnung war und 
die Kirchen zu Fuße beſuchte, jein Vorhaben ausführen wollen, 
iſt aber dabei geftört worden. Die Königin trug einen rothen, 
mit Hermelin beſetzten Mantel, der mit Löwen, Thürmen (das 
Wappen von Caſtilien und Leon) und Lilien von Gold beſtickt 
war. Einer der geſtickten Löwen hat den Stoß des Mörders 
gebrochen und die erfolgte Wunde weniger gefährlich gemacht. 

Nach franzöſiſchen Blättern heißt der Prieſter, welcher das 
Attentat verübte, Merino; derſelbe ſoll ſich eines vergifteten (5) 
Dolches bedient haben. 

Madrid, 5. Februar. Die Königin hat einen großen 
Theil der Nacht ruhig geſchlafen. Ihr Zuſtand iſt ein befrie⸗ 
digender. (Tel. Dep.) 


erantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 


jür Damen 
„ Abends 


Kr 8 Caffeehaus, Gartenſtr. 10. Heute Dienſtag? 777, 
re in 2 Akten. Hierauf: Das Landhaus an der Heerſtraße. 
5 Unions Haus, 

a Nieder⸗Wallſtraße Nr. 11. 
Geſellſchaften, Gewerks⸗ oder Innungs⸗Angelegenheiten, Ver⸗ 
sammlungen, Vereine u. dergl, welche noch Lofalitäten zu haben 
wünſchen, wollen gefälligſt mit mir Rückſprache nehmen. Die, 
durch Gas erleuchtete Kegelbahn it noch füt einige Tage in 
der Woche disponibel. NB. Die Weiße wird jetzt wit 2 Sgr. 
verabreicht. ens Schulz 
Pfälzer Aufarbeiter und Deckblatt in vorzüglichſter Qualität 
zu ſehr billigen Preiſen zu haben Grenadierſtr. 34. . — 
Br. Webeſtähle ſoll. billig verkauft werd. Waßmtannsſtr. 1. Rehde. 
Masken uglige J. Ju haben Gr. Grorgeullrchgaſſe 8. E. Schi. 
Plüſch Arbeiter werden verlangt Neue Friedrichsſtr. Nr. 20. 
„Ein Klempnerlehrling wird verlangt Chauſſcelr. 92. 
Melalldrücker finden Beſchäftigung 8 Nu 72. 
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N. Schuſter. 

a ——ð—i0ßĩiXĩ2 7 7 
Eee Eine rontinfrte Muffflehrerin wünscht 1 einige 
funden à 5 Sgr. zu beſetz. Näh. Fiſcherbr. 28 im Inſelgebaude. 
Unterricht in der Stolze'ſchen Steuographie, i. u. 
d. d. Haufe, erth. v. Natzmer, K. Prem. Leut. a. D., geprft. 
u. conceſ. Lehrer, Kommandantenſtr. 1, 1 Tr., Sprechſt. 3. 

Druck von W. Pormelter in Ber- 
Kommandantenſtr. 7. 5 


